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l.

Em Vorwort.

Bei der an den Unterzeichneten von Seite der

schweizerisch thierärztlichen Gesellschaft stattgefnndenen

einstweiligen Uebertragnng der Redaktion ihres Archives

für Thierhcilkunde findet sich derselbe veranlaßt, den

verehrten Lesern dech Archives seinen collcgialischen

Gruß zu entbieten.

Die geehrten Leser erwarten vielleicht zum Voraus
große Versprechungen über die Lösung der Aufgabe,
allein, damit sich niemand irre und ich selbst besser

Wort halten kann, so verspreche ich Nichts oder hoch-

stens nur, daß ich die Bahn des rationellen Fort-
schrittes nicht verlassen und zur Förderung der ge-

sammten theoretischen wie praktischenThierheilknnde mein

Möglichstes thun werde. Dabei verlasse ich mich aber

eben so sehr auf die Nachsicht meiner geehrten Colle-

gialitäten, als auf ihre thätige Beihülfe, damit aus
einem vereinten Wirken Gutes gedeihe.

Werfe ich einen Blick zurück auf meine Studien-
zeit und Eintritt in die Praris (1824) und thut ein

solches Jeder mit mir, so nehmen wir neben dem

Stillstandsgrnndsatze nicht nur einen raschen, sondern

sogar überraschenden Fortschritt wahr, einen Fortschritt

großartig in Theorie und in Praris, einander
N. F, xi, v, 7
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erläuternd, reinigend, fördernd, worin eigentlich die

große Aufgabe des Tages liegt.
Man schreit freilich der größern Masse nach gegen

Theorie und ein vierjähriger Praktikant vermißt sich so

gerne mit Erfahrungen sich zu bäumen, bevor er wohl
überlegt hat, ob er wirklich im Falle und genug vor-
bereitet sei, nur auch gesunde Beobachtungen zu machen,

geschweige denn solche zu Erfahrungen zu sammeln (in
Garben zu binden), welche wohlgeläutert zu Theorien,
d. h. zu wissenschaftlichen Grundsätzen den Grund
legen sollen. So verlarvt für die, welche nicht klarer

einsehen, das so abgedroschene Wort „praktisch" in vielen

Werken oft den krassesten Unsinn, der halt eben gar
nicht praktisch ist, obgleich er praktizirt wird. So
schreitet die Wissenschaft nicht vorwärts und diese Art
und Weise wäre eher geeignet ein Hemmschuh derselben

zu sein.

In anderem Sinne und Verständniß haben die

thierärztlichcn Zeitschriften Deutschlands, Frankreichs,

Englands gewirkt; über unser Archiv zu urtheilen,
verbietet uns die Bescheidenheit.

Wir wollen hier nicht allein einzelner Krankheits-
formen gedenken, die in verschiedenen Zeitschriften so

vielfach und eben so gründlich als belehrend besprochen

wurden, wir wollen nicht allein viele, höchst wichtige

Entdeckungen im Gebiete der Anatomie und Physio-
logie ehrend begrüßen sondern auch d'en Geist, den regen,

lebendigen, forschenden Geist, daS rege, kräftige blü-

hende Leben, das in der thierärztlichen Welt sich durch-

gebrochen hat. Dem lebendig machenden Geist in
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größern Vereinen, diesem Hebel der Wissenschaft und

Wissenschaftlichkeit für Einzelne und Alle, diesem müs-

sen wir auch unsere besondere Aufmerksamkeit schenken

und ihn beherzigen. Auch aus dem Vereine schweizerischer

Thierärzte ist Manches hervorgegangen, was der Fleiß

und Geist deS Einzelneu nicht wohl geschaffen haben

wurde. Darum auch immer fester zusammengehalten

in Eintracht und wissenschaftlichem Streben!
Wir können sagen, die Bahn sei gebrochen, das

Ziel aber ist noch ferne. Mögen auch unsere For-
schungen von vornherein nichts Neues zu Tage fördern,
das thut nichts, wenn sie nur ein Prüfstein werden,

woran sich Alles läutern und verjüngen kann. Mögen
sie nur dazu dienen, Erfahrnngssätze zu befestigen und

Irrthümer umzuwerfen, so ist schon viel zu einer soli-

dern Grundlage unsers wissenschaftlichen Gebäudes

gewonnen.
Oft sucht man nach Neuem, was in ferner Weite

liegt und übersieht Näheres täglich vorkommendes, das

liegt dem Praktiker hindernd im Wege. Mehr Fleiß,
mehr Aufmerksamkeit bei Sektionen, genaue, scharfe

Untersuchung muß fördern, denn das Gebiet der pa-
thologischen Anatomie liegt noch zu brach und muß
die Therapie sowie die gerichtliche Thierheilkunde vor-
wärts bringen. Ist nur, um ein kleines Beispiel an-
zuführen, die Diagnose zwischen einer chronischen Gc-

lenkentzündung und einer Schwäche in dem Band-
apparate hinreichend aufgestellt? Der Unterschied von
Reizen in einem Theile und Schwäche in demselben,

wo in beiden Fällen die gestörten Verrichtungen sich
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ganz ähneln? — und wie viele solche Erscheinungen liegen
noch in unserer Nähe? — Mit einem Worte es ist

noch nahe und fern viel zu thun, daher nicht die

Hände in den Schooß gelegt, sondern rüstig, mit

gutem Vorsatz und in Eintracht vorwärts geschritten,
einer durch die Hülfe des andern! Wir sind es der

Wissenschaft, unserm Vaterlande und unserm Stande
schuldig,

Rychner, Professor.

II.

Vereiterimg eines Gebärmutterhornes.

Nur kurze Zeit von der Theorie hinweg und in
die PrariS hinübergetreten beobachtete ich einen Krank-

heitssall, der nicht nur Anfängern, sondern selbst

vielleicht erfahrnen Praktikern selten oder noch nie

vorgekommen ist und den ich daher näher beschreiben

will; jedoch nicht nur um zu zeigen, was die Kunst und

Wissenschaft, vielmehr dagegen was die Heilkraft der

Natur in Krankheiten zu leisten vermag.
Im November 1847 von einem Bauer aus dem

Dorfe G. eines Morgens frühe gerufen und ersucht,

ihm doch so bald als möglich zu folgen, sagte er, es

*) Die Redaktion konnte den Namen des zürcherischen Thier-

arztes, von dem diese Abhandlung herrührt, nicht in Erfahrung
bringen.
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